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Forschung

Hochwasser-
Risikomanagement 
Das Forschungsnetzwerk CRUE, 

an dem auch das Lebensminis-

terium maßgeblich beteiligt ist, 

ermöglicht den öffentlichen Zu-

gang zu Forschungsaktivitäten 

im Bereich Hochwasser-Risiko-

management. Die Forschungs-

datenbank „Cruise“ beinhaltet 

Informationen über Forschungs-

programme mit einem Gesamt-

volumen von mehr als 430 Mio. 

Euro. Durch Cruise wird um-

fassender Austausch von In-

formationen zur Forschung im 

Bereich Hochwasser innerhalb 

Europas möglich. Cruise er-

möglicht einen webbasierten 

Zugang für alle Interessierten, 

für politische Entscheidungs-

träger ebenso wie für Praktiker 

im Hochwasserschutz. Derzeit 

bietet Cruise europaweite In-

formation zu mehr als 30 For-

schungsprogrammen, 60 For-

schungsfi nanziers und mehr als 

300 Organisationen und Institu-

tionen, die im Bereich der For-

schung zu Hochwasser-Risiko-

management tätig sind. Zugang 

zu Cruise ist über die CRUE-

ERA-NET-Website möglich.

www.crue-eranet.net

Darmkrebs heilen, 
lindern, verhindern
Jährlich erkranken mehr als 

5000 Österreicher an Darm-

krebs. Durch die heutzutage 

völlig schmerzlose Vorsorge-

untersuchung kann die Entste-

hung bösartiger Tumore zum 

größten Teil verhindert wer-

den. Moderne Therapien erhö-

hen in jedem Tumorstadium die 

Heilungschancen und sind we-

sentlich schonender für den Pa-

tienten. Ein künstlicher Darm-

ausgang ist nur noch selten 

erforderlich. „Durch ausgewo-

gene Ernährung, körperliche  

Bewegung, Gewichtsreduktion 

sowie Meiden von Alkohol kann 

jeder Mensch sein individuelles 

Krebsrisiko senken“, erklärte 

die Wiener Krebsspezialistin 

Irene Kührer anlässlich des in-

ternationalen EFR-Kongresses 

in Wien. Trotz steigender Er-

krankungszahlen ist erstmals 

ein anhaltender Rückgang der 

Sterblichkeit bei Darmkrebs 

erkennbar. Im Frühstadium 

ist Dickdarmkrebs zu 90 Pro-

zent heilbar. Selbst bei fortge-

schrittener Tumorerkrankung 

und Metastasen haben Pati-

enten heute eine 30-prozentige 

Chance, in fünf Jahren noch zu 

leben. Die besten Ergebnisse 

werden durch eine Kombina tion 

aus Chemotherapie und neu-

en zielgerichteten Therapien, 

den sogenannten monoklonalen 

Antikörpern sowie einer chirur-

gischen Entfernung der befal-

lenen Darmabschnitte erzielt. 

Knorpel-Allianz 
in Wien und Linz
Menschen werden älter. Da-

durch werden auch Knochen, 

Gelenke und somit ebenso Knor-

pel stärker beansprucht. Aus 

diesem Grund machen die Lud-

wig Boltzmann Gesellschaft,  

die Medizinische Universität 

Wien und die Bernhard Gottlieb 

Zahnklinik nun gemeinsame Sa-

che. Sie haben einen Forschungs-

cluster für Geweberegeneration 

gegründet. Dieser wird fi nanzi-

ell von der AUVA und dem Obe-

rösterreichischen Roten Kreuz 

unterstützt. Ziel des Clusters ist 

die intensive Erforschung der 

Regeneration von Weichteilen, 

Knorpeln, Knochen und Ner-

ven. Darauf aufbauend sollen 

neue und bessere Behandungs-

methoden entwickeltwerden. 

Fachübergreifend werden 50 

Wissenschaftler über ein „vir-

tuelles Forschungszentrum“ an 

den Standorten Wien und Linz 

zusammenarbeiten. Zu dem in-

terdisziplinären Team zählen 

Biochemiker, Chemiker, Bio-

physiker, Molekularbiologen, 

Biotechnologen, Elektroniker 

und Veterinärmediziner. Der 

Cluster wird sich auch an der 

wissenschaftlichen Ausbildung 

beteiligen: Studierenden und 

Absolventen der Medizin soll 

das Studienprogramm Regene-

ration von Knochen und Gelen-

ken im Zuge der postgraduellen 

Ausbildung angeboten werden. 
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Ein großer Brocken ist das The-

ma Familie, besonders „Frauen 

und Arbeit“. „Wir beobachten, 

dass die Berufstätigkeit bei 

Frauen ständig ansteigt, aller-

dings sind Frauen, wenn Kinder 

da sind, vor allem in Teilzeitjobs 

beschäftigt“, analysiert Volks-

wirt Rosner die aktuelle Lage.

Die Wirtschaftskammer 

(WKO) versucht in einer neu-

en Initiative, Unternehmen zu 

Maßnahmen zur besseren Ver-

einbarkeit von Beruf und Fa-

milie zu animieren. „Die De-

mografi e stellt uns einfach vor 

die Herausforderung, die vie-

len hoch qualifi zierten Frauen 

in den Arbeitsmarkt zu inte-

grieren und ihnen den Spagat 

zwischen Familie und Beruf zu 

ermöglichen“, sagte WKO-Prä-

sident Christoph Leitl. Welche 

Auswirkungen das zweieinhalb 

beziehungsweise drei Jahre lau-

fende Kindergeld auf den Ar-

beitsmarkt mit sich gebracht 

hat, ist noch nicht bekannt. „Ich 

kenne keine diesbezügliche Stu-

die“, meint dazu Rosner. 

Neu ist, dass immer mehr 

Unternehmen entdecken, dass 

sie an den Frauen wertvolle Ar-

beitskräfte besitzen. Initiativen 

wie „der familien- und frauen-

freundlichste Betrieb“, ins Le-

ben gerufen von der steirischen 

Initiative „Taten statt Worte“ 

(www.beruf-und-familie.at), und 

die steigende Teilnehmerzahl 

sind ein Indiz dafür.

Eine der Herausforderungen 

stellt die Integration von Mig-

ranten sowie von Flüchtlingen 

für Österreichs Arbeitsmarkt 

dar. Mit 800.000 ausländischen 

Mitbürgern hat Österreich den 

zweithöchsten Anteil in der EU, 

wie Alexander Janda, Geschäfts-

führer des Österreichischen In-

tegrationsfonds (ÖIF), bei einer 

Podiumsdiskussion betonte.

Fehlende Integration

Arbeitskräfte aus Deutsch-

land sind nach Migranten aus 

Ex-Jugoslawien die zweitgröß-

te Fremdarbeitergruppe hier-

zulande. „Historisch gesehen 

gibt es keine starke wirtschaft-

liche Entwicklung ohne Zuwan-

derung“, gibt VWL-Forscher 

Rosner zu bedenken. Die Reali-

tät bereitet trotzdem Probleme: 

Junge Ausländer, die schlecht 

deutsch sprechen, bekommen 

„mindere“ Jobs. Ausländische 

Beschäftigte sorgen in Zeiten 

hoher Arbeitslosigkeit zudem 

für böses Blut bei der einheimi-

schen Bevölkerung. Ausländer-

feindlichkeit wird nicht zuletzt 

durch unmotivierte Aussagen 

von Politikern – von links bis 

vor allem zum rechten Spek-

trum – genährt, die ultrarechten 

Gruppierungen und dem Radi-

kalismus in die Hände spielen.

Lebensfroh, aber fernab der 

Realität betrachten offenbar 

Jugendliche den Arbeitsmarkt 

und ihre Zukunft. „Vor allem 

die Berufsvorstellungen jun-

ger Männer sind sehr unrea-

listisch“, weiß die Salzburger 

Sozialwissenschaftlerin Ulrike 

Gschwandtner, die mit ihrer 

Kollegin Frigga Haugg 500 Auf-

sätze österreichischer und deut-

scher Jugendlicher im Alter von 

13 bis 18 Jahren ausgewertet 

hat. Die Schüler wollen Chef-

programmierer bei Bill Gates, 

Tester für Computerspiele, Po-

litiker, erfolgreiche oder desi-

gnierte Unternehmenschefs,  

auf jeden Fall aber reich wer-

den. Dass man dafür auch hart 

arbeiten muss, scheint nicht je-

dem klar zu sein.

„Schulen bereiten kaum auf 

den Berufsalltag vor“, läuten 

bei Forscherin Gschwandtner 

die Alarmglocken, „der Reality 

Check erfolgt beim Berufsein-

tritt. Die Unbedarftheit der Ju-

gend ergibt sowohl für Arbeit-

geber als auch für die jungen 

Berufseinsteiger Probleme.“ 

Klassische Rollenbilder blei-

ben hingegen weiterhin erhal-

ten: Zwei Kinder, ein gut ver-

dienender (Ehe-)Mann und eine 

Teilzeitjob-Mama – so erträu-

men sich Jugendliche ihr künf-

tiges Leben.

www.univie.ac.at/vwl
www.solution.co.at

Wissenstransfer: Hochschul-Absolventen stellen ihre Arbeiten vor

Die Eintönigkeit des Schalls

Martin Schmidt

Mit der Verbreitung von Breit-

band-Internet-Anschlüssen 

werden Videos auf dem PC zu-

sehends interessanter. Und 

Westentaschen-PC (PDA) mu-

tieren zu Unterhaltungskünst-

lern. Unzählige Blogs sowie You 

Tube läuteten das ominöse „Web 

2.0“ ein. All diesen Entwicklun-

gen sollte die Videoerweiterung 

von Stream on the Fly Rech-

nung tragen. Stream on the Fly 

ist eine Open-Source-Software, 

die ursprünglich für freie Ra-

dios konzipiert wurde, um Sen-

dungen zu archivieren und die-

se zugleich über das Internet 

als zweiten Medienkanal einem 

größeren Publikum zugäng-

lich zu machen. Zudem können 

mehrere Server via Internet zu 

einem Netzwerk vereint wer-

den, innerhalb dessen die Meta-

daten aller bestehenden Beiträ-

ge ständig ausgetauscht werden. 

Die Inhalte können so über das 

Stream-on-the-Fly-Netzwerk 

von einem Server aus erforscht 

werden.

Zu den eifrigsten Nutzern 

der Software zählt das freie Ra-

dio Orange 94.0 aus Wien, aber 

auch zahlreiche andere Stati-

onen – vorwiegend aus Öster-

reich und Ungarn – haben ihre 

Sendungen in das Netzwerk ein-

gespeist. Eine Wiedergabeliste 

mit Beiträgen von mehr als vier 

Monaten Spiellänge ist bereits 

möglich, ohne dass man je einen 

Beitrag doppelt hören muss.

Internationales Netzwerk

Das Projekt startete 2002 

mit einer Koopera tion von Pu-

blic Voice Lab (Vorarlberg), 

Team Teichenberg (Wien) und 

der Akademie der Wissen-

schaften in Budapest. 2003 wur-

de Stream on the Fly Teilprojekt 

des Kompetenznetzwerkes Me-

diengestaltung, das durch das 

FHplus-Programm der For-

schungsförderungsgesellschaft 

FFG fi nanziert wurde. Dieses in-

ternationale Netzwerk von For-

schungsinstituten widmetete 

sich in der dreijährigen Lauf-

zeit dem Austausch von Wissen 

und Ideen für Neue Medien. Ne-

ben Firmenpartnern wie Strg.at 

aus Wien wurden die Fachhoch-

schulen in Dornbirn und St. Pöl-

ten in das Projekt Stream on the 

Fly eingebunden.

Die Software wurde immer 

ausgereifter, doch fehlte ihr 

2006 noch das Medium Video, 

um als ernst zu nehmendes 

Medienarchiv zu gelten – kein 

haltbarer Zustand. Im Zuge der 

Videoerweiterung wurde im 

Vorjahr ein System entwickelt, 

welches eingepflegtes Video-

material automatisch in unter-

schiedliche Formate transko-

diert. Ob PC, Macintosh, PDA, 

Handy oder iPod – für sie alle 

sollte das passende Video da-

bei sein. Mit der Kompatibili-

tät mit Apples iPod ergab sich 

zudem die Anforderung, Video-

Podcasts (kurz: Vodcasts) abon-

nieren zu können. Interessiert 

sich ein Benutzer für aktuelle 

Entwicklungen auf dem Ge-

biet der Klimaforschung, kann 

er nun durch eine Suchabfrage 

an das Stream-on-the-Fly-Netz-

werk einen Vodcast generieren, 

über den automatisch neue In-

halte zum Thema als Video ab-

gerufen werden, sobald sie im 

Netzwerk auftauchen.

Zum ersten Mal wird Stream-

on-the-Fly-Video im Sommer 

2007 zum Einsatz kommen – als 

Kern einer umfassenden Ar-

chivlösung der Fachhochschule 

St. Pölten, in der alle Studenten-

projekte aus den unterschied-

lichen Unterrichtsgegenstän-

den gesammelt werden.

Der Autor ist Absolvent der 

Studienrichtung Telekommu-

nikation und Medien an der 

Fachhochschule St. Pölten.

www.fh-stpoelten.ac.at/
www.streamonthefl y.org

Audioarchive können nun auch mit Videomaterial befüllt werden.
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